
MYK. QE-RE-QO-TA, ALPH.-GR. THAEBOLOZ* 

1. Der myk. PN qe-re-qo-ta (PY En 659) wurde fast seit Beginn der 
Mykenologie als 'der aus der Feme tôtet' verstanden. Die daneben wesentlich 
hàufiger belegte Form pe-re-qo-ta (KN Ce 50; PY An 192, Eb 159/[Ep 613], En 
659, 5/[Eo 444]) wurde generell als dissimilierte Nebenform mit /pele-/ neben 
(alterem) lkwè~le-l dazugestellt.1 Im Vorderglied erkannte man alph.-gr. TfjXe, im 
HG den Fortsetzer von idg. *gUhen- 'tòten, schlagen' (gr. Oeivœ, cfxSvoç; ai. han, 
lat. of-fen-dd usf.).2 Aus dem alphabetischen Griechischen lassen sich PN wie 
Tf|Xe<f>oç (als Kf. zu *Tr|Xe<í>óvTaç), evtl. auch Tr|Xe<f>tov und Tr)Xé(J>ü)voç, die 
natürlich auch zu <j)aoç 'Licht; Glanz' als 'aus der Ferne glànzend' gehôren 
konnten, anführen.3 Mit anderem Hinterglied aber àhnlicher Bedeutung finden 
wir auBerdem den PN Tr|Xé|j.axoç (Tr|Xí.[j.axoç in Arkadien), dem àyxé|JLaxoç 
'aus der Nâhe kàmpfend'4 gegenübersteht. Zur appellativischen Bedeutung 
dieses Namens vgl. Luk. Lex. 12 TO£ÓTLÇ yàp icai èKT|(3óXoç Kal TT)Xé|iaxoc 

f] "ApT€(lLÇ. 

Der defizitàre Charakter der von den mykenischen Griechen verwandten 
Linear-B-Schrift làBt freilich bei PN mit -qo-ta als HG mehrere Lesungen zu, so 
daB auch bei qe-re-qo-ta andere Deutungen nicht ausgeblieben sind. Nimmt man 
als VG den Vorlàufer von alph.-gr. TfjXe an, so dürften allerdings die meisten für 
-qo-ta moglichen Lesungen hier ausscheiden, da sich keine weitere Evidenz in 
entsprechenden Personennamen oder in der Phraséologie des spateren 
Griechischen finden làBt: Ein tTr)Xecf>oÍTaç 'der weit umherstreift' ist daher 
ebenso unwahrscheinlich wie etwa ein tTr)Xe|3ÓTaç 'der in der Ferne weidet'.5 

* Für Diskussion und Hinweise danke ich Prof. Dr. J.-L. García-Ramón. 
1 So z. B. Docs., S. 245; Landau 1958, S. 115 ('*TrjXe(BüJTTic [oder -<J>ÓVTTIC]'), 

Hiller/Panagl 1986, S. 248 TriXe(3ú>Tr|C, TnXe^óy-rriç'; Lejeune 1958,1 S. 251, III S. 
252; Heubeck 1960, S. 255 und Heubeck 1961, S. 165, s. auch Aura Jorro s. u. Zur 
Dissimilation vgl. noch den PN o-qe-qa (PY Cn 45.9) neben o-pe-qa (Cn 570.3), s. 
Heubeck 1960, S. 252ff. Auch pe-re-qo-no (PY Jn 725) mit Gen. pe-re-qo-no-jo (PY 
Ea 270, Jn 605) kònnte aus einem *qe-re-qo-no lkwële-kwhonosl dissimiliert sein. 
Anders Docs. S. 570, wo mit Fragezeichen ein o-Stamm IPresgWnosI (zu alph.-gr. 
Tïpéapcov) angesetzt wird. 

2 Zur Semantik der Wurzel vgl. García-Ramón 1998. 
3 Zu den Feminina auf -<|>ôkr(a)a s. zuletzt Minon 2000, S. 240ff. 
4 Mit -e- nach TT|Xé|j.axoç. Daneben auch àyxLM-otXoc (E. M.) und àyxi|iaxr|Tf|ç (Hom. 

7x) 'aus der Nâhe kâmpfend'. 
5 Vgl. den Überblick bei Leukart 1994, S. 48f, ferner Heubeck 1957, S. 32-35, Lejeune 

1958, I S. 250ff., Hiller/Panagl 1986, S. 245ff. Zu lkwhoitasl zu cjxnTáw 'nin- und 
hergehen, oft wohingehen' vgl. z. B. A-pi-qo-i-ta (KN Ai 824) IAmphi-kwhoitasl 'der 
umherstreift' (s. Leukart 1994, S. 59), das sich mit a-pi-qo-ro (PY Ad 690) lAmpH-
kwolosl hom. à|j.(fHTToXoç 'Diener(in)' vergleichen lâBt; zu lgwotâsl zu (BOCJKCÛ 'hiiten, 
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Von A. Leukart ist nun 1994 in seiner ausführlichen Studie zu den myk. 
Personennamen auf -tas eine Deutung von qe-re-qo-ta als 'weithin prangend' 
vorgeschlagen worden, die auf dem Ansatz einer mit idg. *gü^en- 'schlagen, 
tòten' homonymen Wurzel *gUnen(2)- 'strotzen, schwellen, prangen' beruht,6 die 
u. a. von Heubeck 1954 angenommen wurde und auch in Pokomys 7£WEingang 
gefunden hat.7 Im Folgenden (§ 2) ist daher zunáchst zu priifen, ob sich im 
Mykenischen Formen rinden, die für einen solchen Ansatz sprechen kònnten, und 
wie es mit der Evidenz im alphabetischen Griechischen sowie auBerhalb des 
Griechischen bestellt ist (§ 3). AnschlieBend kônnen im Griechischen belegte 
Phraseologismen und weiteres für *g#nen- einschlagiges Material herangezogen 
werden (§ 4). Zunáchst sei also an die Formen erinnert, die im Mykenischen die 
Wurzel idg. *gU"en- fortsetzen diirften: 

2. *g%nen- in der Bedeutung 'schlagen, tòten' ist, wie gesagt, in einigen 
Namen auf -qo-ta immer schon gesehen worden. Phraseologische Parallelen 
und/oder PN aus spáterer Zeit bieten i. d. R. eine Stütze für diese Annahme, z. B. 
im Fall von da-i-qo-ta (KN Da 1164) IDahi-kwhontasl 'der im Kampf tôtet', dem 
ion.-att. ArjL<f>óvTr|ç neben Arjt(f)ovoc entspricht,8 und das eine phraseologische 
Entsprechung in //. 21.301 [Teúxect] 8a! icrapévoav [aiCr|ü)v] hat; zu ra-wo-qo-
no (KN B 798) ILâwo-kwhonosl neben ra-wo-qo-ta (PY Jn 750) ILâwo-kwhontcisl 
lassen sich z. B. Od. 11.518 Xaòv Z-nefyvev und Od. 9.265 àîTcoXeae Xaoùç 
stellen, und zu a-qa-to (KN As 1516.16), das ebenfalls *g#nen- enthalten dürfte 
und als IAkwhatosl 'unschlagbar' zu verstehen ist, gesellen sich u. a. die PN 

"A8|IT|TOÇ (Thuc. 1, 136, 1), ' AvíraToç (Kreta, Athen) und K]faKTo[c, (Argos, 5. 
Jh.), vgl. die Hesychglosse daicrov dOpaixjTov, sowie aus dem Mykenischen der 
PN a-du-ru-po-to lAdruptosI 'unzerkratzt' zu 8pú<fxú, 8pÚTn~w 'zerkratzen'.9 Nicht 

weiden' (-(Bórnç / -(3OJTT|C) vgl. su-qo-ta (PY Ea 822) lsu-gwotasl, das horn. (Od.+) 
au|3wTr|C und spater belegtem au|3ÓTr|C (Arist., Hsch.) entspricht. Andere mògliche 
Lesungen für qo-ta sind lkwoltâsl zu TréXopiai 'sich drehen, sich bewegen; sein' (vgl. 
PN TlepL-TTÓXTaç Plut. Cim. 1) evtl. in pe-ri-qo-ta (PY Jn 693) lperi-kwoltâsl (s. 
Leukart 1994: S. 63); lkwoita~sl zu ftvopai 'rache', TTOIVTÍ 'Strafe, Rache' (vgl. hom. 
noXu-TTOLTr|C) in a-tu-qo-ta (KN B 799) lartu-kwoitasl 'der sich ràcht, wie es sich 
gehòrt' (s. Leukart 1994: S. 58), vgl. die Hesychglosse àpTÚç- aúvTa£iç sowie àpTÚw, 
àpTÚvco 'anordnen, bereiten', ai. rtú- 'richtige Zeit, Regel' zu gr. àpapíatcoo, arm. 
arnem 'tun' (idg. *h2er- 'fugen, passen' oder *h}ar- falls heth. ara 'recht, 
angemessen' dazugehort, s. L/V2 S. 270 Anm. 0). Unsicher ist der Ansatz eines 
l-gwotâsl, das zu Paívco / ê$r\v (idg. *gUem-1 *gUeh2-) gehòrte, vgl. den PN po-ro-qa-
ta-jo (PY Cn 655) IProgwataiosl, in dem die Nullstufe von *g%em- oder eher *gHh2-
enthalten sein kônnte mit a-Vokalismus. Vieil. Ableitung von einem Kollektivum 
*/pro-gwatâ/, s. Leukart 1994, S. 60. 

6 S. Leukart 1994, S. 52f. 
7 S. auch Leukart 1994, S. 53. In jiingerer Zeit noch einmal in Heubeck 1987, S. 157ff. 

Die notorisch unklaren Namen ' ApyeL(J)óvTr)Ç und BeXXepo(f>óvTr|Ç deutet Heubeck 
entsprechend als 'durch Glanz prangend' (dpyoc) und 'durch Kraft prangend' (ai. 
bálam 'Kraft', gr. (BeX-ricov usf.). 

8 S. Leukart 1994, S. 5lf. 
9 In der Deutung von García-Ramón (im Druck). Weiteres Material ebda. 
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eindeutig ist die Form po-ru-qo-ta (PY Jn 845+), die sich sowohl mit hom. 
no\u(|)óvTr]ç als auch mit hom. TTOXIHTOLTTIC decken kônnte, woneben auch 
~4>o'nr\ç und -(3ó/arnr|ç denkbar wàren (vgl. TToXuc/)OLTaç10). Auch e-u-ru-qo-ta 
(KN C 914+, PY Jn 431) mit evpv- im VG làfit mehrere Deutungen bezüglich des 
HG zu, vgl. die PN Eùpu|3to<i>Taç und Eupú(3oToç (Kreta), andererseits hom. 
Eupu(3áTr|c, femer Eüpú^oav, das eine Kf. zu *Eüpu(£>óvTr|ç sein kann. 

Das eindeutig identifizierbare mykenische Personennamenmaterial spricht 
also klar dafür, daB die Wurzel idg. ^g^en- 'schlagen, tôten' im Mykenischen 
fortgesetzt ist, wahrend sich für *g%henj2) 'strotzen, schwellen, prangen' keine 
Anhaltspunkte ergeben.11 

3. Lassen sich auBerhalb des Mykenischen Indizien für eine Fortsetzung von 
*guhenj2) j m Griechischen finden? Das in Pokornys IEW gebotene Material hàlt 
einer nàheren Prüfung kaum stand. Er führt an: (a) Die Sippe von gr. evQevr\ç 
'reichlich, in Fiille', eüGéveia 'Fülle, bliihender Zustand', mit Dehnstufe 
ei)0r|vóç, ei)Qr\vía, evfrqvéoò, (b) d(j)(e)voc 'Reichtum' und (c) die Hesychglosse 
cfxivàv QêXeiv. Die ersten beiden Formen haben nun in den letzten Jahren jeweils 
andere und m. E. bessere Anschliisse gefunden, nàmlich evdevr]ç im Sinne von 
Parvulescu und Janda12 an ai. dhána- n. 'Reichtum', das seinerseits zu dhan(i>-
'flieBen, laufen' gehôrt,13 also dasselbe Verhaltnis wie gr. TTXOVTOÇ 'Reichtum' 
zu TrXeipu) 'flieBen' aufweist: Das Benennungsmotiv für Reichtum ist in beiden 
Fallen die Metapher 'ÜberfluB'. dhána- und evQevv\ç gehen damit beide auf eine 
idg. Wurzel mit anlautendem Dental, *d^en(H)- zurück.14 à${e)voç kann 
andererseits nach Balles 1997 zu *g^hen- 'schlagen' als 'was nicht zu schlachten 
ist' (*n-g#hen-o-) gehôren, ursprünglich als Bezeichnung für die wertvollsten 
Rinder der Bauern, die Pflugtiere, die nicht geschlachtet werden durften.15 Vom 
griechischen Material bleibt damit nur das unklare c^avav übrig, das alleine kaum 
ausreichen dürfte, die Existenz einer Wurzel *gUhena)_ f^r das Griechische zu 
rechtfertigen.16 

10 LGPN Bd. 1 u. 3b (IG XII(9) 245A, 172 (Phallarioi, Euboia) und IG X(l) 87, 53 
(Hyampolis, Phokis). 

11 Die Deutung won po-ru-qo-ta als 'der viel glanzt' im Sinne Heubecks ('TroXutcrfirnc', 
s. Heubeck 1954, S. 26 = KS S. 254) müBte selbst durch anderes, eindeutiges Material 
gestiitzt werden. 

12 S. Parvulescu 1988 und Janda 2000, S. 227f. 
13 Anders Parvulescu (zuriickgehend auf PW und Grassmann), der AnschluB an *dhehr 

'setzen' sucht, was für den Anlaut, der hier interessiert, nichts ândert. 
14 Hierzu evtl. auch gr. (àTTo-)9vf|CTKco, (àTr)é6avov, als euphemistische Ausdrucksweise 

'lief weg' für 'starb' (vgl. o'ixeTai, eppei usf), wenn nicht zu *dhuen(H)- 'qualmen, 
verfliegen' (ved. dhvñnáyati, ádhvañit). 

15 S. auch Janda 2000, S. 227. Die Entwicklung von *guh zum Labial muB dabei im 
Adjektiv à(f>ve(i)óç 'reich' stattgefunden haben und auf das Substantiv übertragen 
worden sein. Die Vollstufe in àfyevoç harrt noch einer überzeugenden Erklàrung. 
Analogie nach oQêvoç und *9évoc in napQevoç (so Balles 1997, S. 221) vermag nicht 
recht zu überzeugen. 

16 Das teilweise auch angeführte Syntagma //. 16.162 (èpeuyopevoi) 4>óvov aïpaTOç 
als 'Menge Blut' muB nicht als Beleg für ein mit <$>óvoç homonymes tyóvoç™ 'Menge' 
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Auch für das Uridg. darf ein solcher Ansatz bezweifelt werden, da die von 
Pokorny loe. cit. genannten Formen ved. ananás- 'schwellend, strotzend, üppig', 
ai. (Br.) ghaná- 'Klumpen, Masse', sowie lit. gana 'genug' und aksl. goneti 
'genügen' ebenso auf ein *ghen- zurückgehen konnten, für das weitere Stützen 
fehlen, so daB wir diese Formen als vorláufig etymologisch unklar beiseite lassen 
müssen. 1st also mit einem *g%nen- 'strotzen, prangen' für das Griechische nicht 
zu rechnen, so ist die entsprechende Deutung von qe-re-qo-ta hinfàllig. 

4. Der Name dürfte daher eher im herkômmlichen Sinne mit *gli^en 
'schlagen; tòten' als 'der weit(hin) schlágt / tòtet' zu deuten sein denn als 'der 
weithin prangt'. Aber nicht nur der externe Sprachvergleich deutet in diese 
Richtung, auch das alphabetische Griechische steuert hier einige Parallelen bei: 
So rinden wir bei Pindar das Kompositum TT|Xe-(3óXoç 'aus der Feme treffend' in 
P. 3.49: 

òaaoL U.0X0V aïn"o<J>ÚTü)v 
èXicéiw Çvvàoveç, f\ TTOXLW xa^K(? |J-éXr| TeTpcopévoL 
f| xePM-ûÔL Tï]Xe(3óXa), 

'Die zu ihm kamen wegen von selbst entstandenen Wunden, oder deren 
Glieder vom grauen Erz oder von einem aus der Feme treffenden Stein 
verletzt waren.'17 

sowie das Adj. eùpu-aixu.aç 'dessen Lanze weit trifft' in Frg. 173 (Snell): 
Zúpiov eùpuaixM-av [...] crrpaTÓv 'das syrische Heer, dessen Lanze weit trifft'. 

Auch wenn die schon in der Antike bekannte Deutung für é«:r|(3óXoç, 
èiconT|f3óXoç und èKonr)(3eXéTr)ç als 'aus der Feme treffend' (vgl. Scholia Vet. in 
Hom. zu //. 1.14 éKT)(3óXou- TOÜ ëmGev èmTiryxavovToc) v o n d e n meisten 
modernen Etymologen18 als volksetymologische Anlehnung an e r á c abgelehnt 
und stattdessen Bezug auf ÈKÍÚV 'freiwillig, aus eigenem Willen ' vorgezogen 
wird, zeigt sie doch, daB das Konzept des 'aus der Feme Treffens und Tòtens' 
gelaufig war und immer wieder zur Namensdeutung verwendet wurde.1 9 DaB es 
entsprechend auch in der Namengebung eine Rolle spielte, dürfte evident sein. 

gelten, sondem kann innerhalb der Polysémie von cf>óvoç 'Schlag; Totschlag / Mord; 
Leiche; Blut' angesiedelt werden. Für ein unabhangiges Lexem sollten auch Verwendungen 
auBerhalb des Bereiches 'Mord, Totschlag' zu rinden sein, was nicht der Fall ist. 

17 Auch in Arist. Frg. 641 rr|Xeí3óXou [...] AUKÓOVOÇ und Str. 10.1.12 aTf|Xr| TLÇ 
fypdCovoa u.r| xpT\0®ai Tr|Xe(3óXoiç (seil. ÔTTXOLÇ), und 4.4.3. ÇúXov [...] 
TriXê oXoÓTepov KOÍ (3éXouç, Anth. Gr. 6.125.3. rr\Xe(BóXouç ioùç. 

18 S. Frisk und Chantraine s.v. 
19 DaB die epische Sprache keinen Ausdruck für 'Fernkampf kennt (s. Trümpy 1950, S. 

113f.), dürfte an der Besonderheit der homerischen Darstellung liegen und kein Argument 
dafür sein, daB es entsprechende Personennamen generell im Griechischen nicht gegeben 
haben kann. Der Sache nach kommen entsprechende Szenen natürlich vor, vgl. z. B. //. 
12.43 àvTÍov laTavTat Kal àKovríCovoi 0a|iei.à.ç aixM-àç èK xeLP^y- H- 14.422 
ctKÓVTL£ov 8è 0a|J.eLàç | alxpóç- àXX' ov TLÇ èôuvriaaTO TTOLLiéva Xaoov | oÙTaaai 
oùôè (BaXetv. //. 23.853 TT|XOÜ èrrl t|;aLi.a0oiç, èK ôè rpfipcova TTèXetav | XeTTTfj 
u.T)pív6tü OTÍCT6V TTooóç, f|C âp' àvwyet I To^eúeiv oc pèv Ke |3áXr| Tpf|ptova 
TrèXeLav, | TravTaç àeipa\ievoç TreXèKeaç OIKOV Sè fapéoQo). Od. 8.229 ôoupl 8' 
àKovTÍCw boov OÙK aXXoç TLÇ òiaTcp. Od. 19.575 oràç 8' ò ye rroXXòy dveu6e 
SLappLTTTaaKey ÒLOTÓV. 
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Solche Belege setzen natürlich strictu sensu kein *Tr|Xe-(f>óvTT)ç voraus, doch 
liegen sich die Bedeutungen von Geívoo und (3dXXw so nahe, daft neben TT|Xej3óXoç 
ein *TT|Xe<!)c>vTT)ç kaum überraschen dürfte. So macht die epische Sprache zwar 
einen Unterschied zwischen 'schlagen' aus der Nahe mit einer Waffe, die man in 
der Hand halt,20 und 'treffen' aus der Feme,21 das Resultat kann aber in beiden 
Fallen gleich sein, resp. die Verwundung oder Tôtung des Gegners: Das Tôten 
des Gegners impliziert dabei natürlich, daB er von der Waffe getroffen worden 
ist: li^e^ve impliziert e(3aXe. An einigen Stellen findet sich aber auch der 
umgekehrte Fall, ein Treffen mit tòdlicher Folge, so daB è'(3aXe enerve 
entspricht: 

Od. 15.478 TT]V \iev fTTeiTa y w a t m ftáX' "ApTepic loxéaipa, 
dvTXw 8' èv8oímr\0€ Treaoíía' wç elvaXÍT) KT¡£. 

mi TT]V pèv <$ú>KT\oi Kai IxGúai KÚppLa yevéoQai 
£K|3aXov 

'Die pfeilschiittende Artemis traf darauf die Frau, und wie ein Seehuhn 
fiel sie und schlug dumpf in das Wasser. Und sie warfen sie hinaus als Beute 
fur die Robben und Fische.'22 

Ferner ist der Unterschied zwischen 'aus der Feme' und 'aus der Náhe' 
zumindest bei Geivco / eirefyvov an einigen Stellen nicht deutlich, so daB êîTe^vov 
als in Bezug auf Entfernung unmarkiertes 'tôten' gegenüber (3aXeiv 'aus der 
Feme treffen / tôten' gelten kann: 

//. 7.142 TÒV AuKÓopyoç ejie^ve SóXco ou TL tcpctTeï ye, 
aTeLvcoTTW ev Ó8w 89' dp' où Kopúvr| oi ôXeGpov 
Xpaiau.6 aiSripe'uy Trplv yàp AuKÓopyoç ÚTrocf>Gàç 
Soupl [iéoov Trepóvriaey, ô 8' ÍJTTTLOÇ oü8ei epeíodr}. 

'Den tòtete Lykurgos durch List, und nicht durch Starke, in einer Enge 
des Wegs, wo ihm nicht half die Keule gegen das Verderben, die eiseme, 
denn Lykurgos kam ihm zuvor, und mitten durchbohrte er ihn mit dem Speer, 
und er schlug rücklings zu Boden.' (Schadewaldt) 

SchlieBlich kann êne^vov als unmarkiertes 'Tòten' auch das 'Tôten aus der 
Ferne' bedeuten: 

//. 24.605 TOÙÇ (ièv 'ATTÓXXWV TTé<j)vev àíT' àpyupéoio (3iolo 
Xcoóp.evoç NLÓ(3T) 

'Die (Sonne) hat Apollon getôtet mit dem silbernen Bogen der Niobe 
ziirnend.'23 

20 Im instrumentalen Dativ bei Gevw kommen u.a. vor: £í.4>eai, fyaoyávtú, |j.áoTiyi, 
¡3ouTTXf]yL. Der Speer (Sopu) kann sowohl zum Schleudern als auch zum Stoi3en 
verwendet werden und kommt daher sowohl mit (3áXXco als auch mit Oeivœ vor. 

21 Vgl. etwa (aber mit anderemLexem!)//. 11.206 f\ Soupl TUTTCIC f| (3Xf||j.evoç i(5. 
22 Vgl. noch //. 6.428, Od. 20.80, Od. 7.64, Od. 17.251, Od. 17.494. 
23 Zu weiteren Verwendungen von -nefyveïv s. auch Watkins 1995, S. 357-413. 
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Da sich |3áXXü) und Geívto also in der Bedeutung 'tôten' überschneiden und 
Ge'ivto das Treffen des Gegners (aus der Nàhe oder der Ferne) impliziert,24 ist 
neben einem TT|Xe(3óXoç 'aus der Ferne treffend' ebenso ein *TT|Xe(/)óvTr|ç 'aus 
der Ferne schlagend/tòtend' denkbar, das auch in der Namengebung verwendet 
werden kônnte25. 

5. Fazit: Myk. qe-re-qo-ta und die Variante pe-re-qo-ta lassen sich gemàB der 
herkômmlichen Deutung als 'aus der Ferne tòtend' verstehen, wofür sich 
innerhalb des Griechischen ausreichend phraseologische und onomastische 
Parallelen rinden, wahrend der Ansatz eines *gunen-(2) 'schwellen, prangen' 
sowohl innergriechisch als auch darüber hinaus nicht abzustützen ist. 
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